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Uni und Unterndlmen

und Technologiepotentials
möslich.

l"i" Universität Dortmund
bleibt als Hochschule in dieser
Entwicklung führend. Deshalb
planen wir eine Forschungs-

o€anisieren Kooperation
loeie, Mikroelektronik, Quali-
täissicheruns, Werkstofftech-
nik bis hin- zur Entwicklung
von ExpertensYstemen in der
Technik- und im Dienstlei-
stungssektor.

Die Universität Dortmund
-nimmt eine zentrale Stel-

lung bei der Entwicklung
und Nutzung des Wissen-
schafts- und Technologie-
potentials ein. Die Grün-
dung einer Forschungs-
und Entwicklungsgesell-
schaft (FuE) soll diese Be-
deutung unterstreichen.

Die Großen unseres fahrhun-
derts äußerten sich gerne und
häufig zu gesellschaftlich be-
deutsämen Institutionen und
ihren inneren Strukturen. Al-
bert Einstein beschrieb vor
über 65 fahren die Resultate
universitären Wirkens für sei-
ne Zeit sehr zutreffend. Der
großartige Physiker und Den-
ker schrieb 1924 an Max Wer-
theimer: ,,Die Universität ist in
//irklichkeit überhaupt eine' Maschine von schlechterem
Nutzeffekt und doch unersetz-
lich und wohl auch nicht ver-
besserungsfähig. . .. Für ein
Weniges muß der ganze Auf-
wand-gemacht werden, und er
lohnt sich."

Der Aufwand ftir die Univer-
sitäten lohnt sich tatsächlich
auch heute noch in jeder Bezie-
hung. Wissenschaftler beein-
flussen und sichern die Fort-
entwicklung der Gesellschaft
sowie der zukunftsorientierten
Technik. Sie leisten die Ausbil-
dung von qualifiziertem Nach-
wuchs für Unternehmen. Dar-
über hinaus geben die Hoch-
schulangehörigen mit ihrer Ar-
beit ständig Stimulanzanstöße
für die Wirtschaft.

Fortschritt verlangt kooPera-
tives Handeln und Zusammen-
arbeit, das positive Ergebnis
dieser Erkenntnis sind Techno-

,,Ein Houptkennzeichen
des Fortschritts ist heute
die Bündelung und
Bindung von
Forsch ungs aktivitöten
in Service-Zentren
sowie die Kopplung
wissenscho ftlicher
Kompetenz mit den
Marktefiordernissen.
Projektbezogene
Kooperotionen
zwischen Wirtschoft
und Hochschulen
werden immer
notwendiger."

Alle Initiativen haben ein ge-
meinsames Ziel: die anwen-
dungsorientierte Forschung
u- qd. Entlqisklung innoval,iver,.
maiktörientierter Filot$ysteme -
und Prototypen im vorwettbe-
werblichen Bereich. Dazu
schließen sie sich mit Unter-
nehmen in der FuE-Gesell-
schaft an der Uni Do zusam-
men. Wir werden damit den
Erfordernissen und Entwick-
Iung einer künftigen anwen-
dungsorientierten Forschungs-
landschaft gerecht.

Drei-Ebenen-Modell
Die heutigen Strukturen lassen
sich in einem Drei-Ebenen-Mo-
dell beschreiben. In der ersten
Ebene erfolgt die Forschung
und Entwicklung grundlageno-
rientiert und ohne wirtschaftli-
che Beeinflussung. Die Finan-
zierung übernimmt überwie-

logieZentrum und Technolo-
;;;i';;i,i;-ü.trnu'a.nuct'-f ür.uId-^EilYi"\lulgsseselllchaft
äie dort arbeitenden Unt.rnätt- (FuE-Gesellschaft) unter Betei-

men gilt: Nur mit und in einer l-8_u_n ^Y9n,,T_"nreren 
unternen-
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. 
Hochtouren' mit

"iir .tis". riir, p..,iänrni 9"T-^8,11b-tghn 
ist schon bald

ständig ändernden' Anforde- zurechnen'
rungen und Bedürfnissen stel-
len." In den vergangenen fahren

Ein Hauptkennzeichen des haben sich an der Uni Do die
Fortschritts^ist heute die Bün- drei Forschungs- und Entwick-
delung und Bindung von For- lungsinitiativen ,,Informatik
schunlsaktivitäten i-n Service- Cenlrum Dortmund" [CD)'
Zenträ sowie die Kopplung ,,Dortmunder Initiative 

^rrwissenschaftlicher Kompeteni rechnerintegrierten Fertigung
mit den Markterfordernissen. (RIF) und däs ,,Zentrum ftir Ex-
Projektbezogene+,: Entwick- pertens-ysterne_Dortmun-d" (Z-E-

IunÄskooperätionen zwischen DO) gebildet' In diesen Initiati-
Wiitscha-ft und Hochschulen ven werden über 30 Dortmun-
werden weeen der ständig stei- der Hochschullehrer aus den
genden Koäten ftir Forsöhung verschiedenstenFachbereichen
ünd Entwicklung immer not- zusammenarbeiten' Ihr Ar-
wendiger. Nur so-ist eine breite beitsspektrum reicht beiso-iels-
Nutzuig des Wissenschafts- weise von der Softwaretechno-
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Dortmunder Fu E-Gesellschaft
Für die Mitslieder der FuE-Gesellschaft und alle weiteren In-
ieressenten"ergeben sich vielfältige Nutzaspekte:
O Nähe zurn" Forschungs- und- Entwicklungspotential der
Universität Dortmund,
O hoher Informationsfluß zu den Ergebnissen aus der Wis'
senschaft (Forschungs- und Wissenstransfer),
O Sonderionditionen bei eigenen beabsichtigten Projekten.
O externe Personalentwicklung und -qualifikation,
O Übernahme der Projektverwaltung eigener Forschungsvor-
haben (Prüfu ns und Verfahrenshilfe),
O Infoimation" tlbe. und Teilhabe an landes-, bundes- und
EG-weiten Förderprogrammen und Forschu:rgspro j ekten,
O Unterstützung bei I(onsortialbildung für EG-Projekte'
O Vermittlung von Kooperationspartnern,
O Recherche i"n nationaien und internationalen Datenbanken,
O Unterstützung der wissenschaftlichen Infrastruktur in der
Dortmunder Re!'ion, in NRW und in der Bundesrepublik.
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Kehrseite der Attraktivität: Mit rund 25 000 Studierenden ist die UniDo in fast unerträglichem Ausmaß überlastet. (Schütze)

gend die öffentliche Hand. Die
dritte Ebene betreibt eine
marktorientierte Umsetzung
ven Forsch*nes- ttnd -Entwick-
lungsergebnisien. Dieser Be-
reich ist in Dortmund in zahl-
reichen Unternehmensneu-
gründungen, beispielsweise im
TechnologiePark Dortmund,
oder bei Großkonzernen in ei-
genen Abteilungen organisiert.

In der zweiten Ebene sollen
Pilotsysteme oder Prototypen
entworfen werden, die von den
beteiligten Gesellschaftern in
der Praxis zu marktfähigen
Produkten weiterentwickelt
werden können, Gerade die
stark technisch ausgerichtete
Uni Do kann mit ihren L6hren-
den aufgrund ihrer zahlreichen
Kooperationen mit der Praxis
(Drittmitteleinnahmen) eine
derartige Organisation aufbau-

en und die spätere inhaltliche
Arbeit leisten.

---Die Dortmunder f-uE=Gesell.-
schaft versteht sich als Pilotin-
siitution für weitere Gesell-
schaften dieser Art in Nord-
rhein-Westfalen. Sie über-
nimmt Gemeinschafts- und Ko-
ordinationsaufgaben. Sie ver-
kürzt und verslärkt den über-
gang zwischen der grundlage-
norientierten Forschung und
Entwicklung an der Universität
einerseits und der kommerziel-
len Verwertung von Forschung
und Entwicklung andererseits.
Gerade kleine und mittelstän-
dische Unternehmen werden
davon profitieren.

Wettbewerbsf ahigkeit
Wissenschaft und Wirtschaft
in der Region und in NRW kön-

nen mit der FuE-Gesellschaft
die schon aus markt- und wis-
senschaft spolitischen Gründen
notwendige Wettbewerbsfähig- -

keit im High-Tech-Bereich im
Vergleich zu anderen Indu-
striestaaten ausbauen und wei-
tere Wettbewerbsvorteile er-
zielen. Die FuE-Gesellschaft an
der Uni Do wäre für das Land
Nordrhein-Westfalen mit
einem geplanten Büro in Brüs-
sel die Keimzelle einer schon
bald notwendigen landeswei-
ten Forschungs- und Entwick-
lungs-Gesellschaft - mit Sitz
im östlichen Ruhrgebiet. Diese
landesweite Institution ist we-
gen der fortschreitenden Euro-
päisierung von enormer Bedeu-
tung.

Unternehmen und Politiker
haben schon seit langem die

Bedeutung des universitären
Wissenstransfers in die Wirt-
schaft erkannt. ,,Wie wir alle

-rarisse+, ist,Wissenschaft erst
dann interessant, werin sich
hervorragende Leistungen ab-
zeichnen", so Bundesfor-
schungsminister Heinz Riesen-
huber vor einiger Zeit. Die
Dortmunder Wirtschaftsunter-
nehmen haben das früher als
viele andere erkannt. Sie stüt-
zen schon seit langer Zeit die
Universität Dortmund und ihr
Umfeld. Dortmunder Techno-
logieZentrum und Technolo-
giePark sind der beste Beweis.
Die Dortmunder FuE-Gesell-
schaft ist ei'n neuer Meilenstein
auf dem weiteren Weg,

x Prof. Dr. Detlef Müller-
Böling ist Rektor der Uni-
versität Dortmund.


